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Aus einer genossenschaftlichen 
Lehrstunde. 
Il. 


Fügen wir aber auch hinzu, dass es sich hier 
um eine Wechselwirkung handelt. Mitarbeit 
führte zum Besitz, umgekehrt zwingt Besitz dazu, 
immer aufs neue Verantwortung für die Erhaltung 
und Vermehrung des Besitzes zu übernehmen. Ge- 
wiss, es ist eine ganzneue Art von Besitz, die wir 
in der Genossenschaft antreffen. Es ist nicht jener 
Besitz, der, in die Verfügungsgewalt einzelner Men- 
schen gegeben, Millionen anderer Menschen auf 
ärmliche Nutzung alles dessen beschränkte, was die 
Welt an guten Dingen zu bieten hat. Jetzt sind die 
Armen Eigentümer zeworden, Kollektivbesitz, 
genossensc -haftlicher Besitz ist entstan- 
den, und dieses Eigentum legt seinen Besitzern Ver- 
pflichtungen auf, die bei Strafe des Unterganges der 
(Gienossenschaft unablösbar sind. So gesehen erfährt 
das Wort von der genossenschaftlichen Treue eine 
Vertiefung seines Inhalts. Wer einmal als Mitglied 
en Konsumgenossenschaft seine genossen- 

chaftlichen Verpflichtwngen aus sei- 
dar Mitbesitz am genossenschaftlichen Ei- 
gentum herleitet, bedarf der Mahnung zum ge- 
nossenschaftlichen Handeln im Sinne der genossen- 
schaftlichen Treue nicht mehr. Diesem Mitglied ist 
die Uebernahme von Verantwortung für seine Ge- 
nossenschaft keine Last und kein Opfer. Dieses Mit- 
glied sucht zwar auch sein Wohl, sucht es aber nur 
im Wohle der Gemeinschaft, um es hier auch zu 
finden. Es wird mit allem Recht noch mehr suchen 
und zu finden in der Lage sein, wenn es nur immer 
darauf bedacht ist, das ganze Wesen der Genossen- 
schaft zur vollen Entfaltung zu bringen. 

Sicher ist, dass so ziemlich die ganze kul- 
tivierte Menschheit nach anderen, besseren Formen 
menschlichen Zusammenlebens sucht, 
als sie bisher angetroffen wurden. Es wird nach 
neuen Rechtsformen gesucht und nach Gerechtigkeit 
gerufen. «Ungleiches» Recht, das heisst Unrecht soll 


aufhören, Recht soll das Zusammenleben der Men- 
schen regeln. Das wäre nichts Neues und gewiss 
nichts Besseres, wenn irgendwem oder irgendwel- 
chen Menschen Recht oder Vorteil auf Kosten an- 
derer Menschen gegeben würde. Recht hat zu 
seiner ebenfalls nicht ablösbaren Voraussetzung die 
Leistung, aus der heraus ja erst Recht oder Nutzen 
gewährt werden können. Der ideale Rechtszustand 
ist aber jener, der die Rechtsgewährung an die 
Pflichterfüllung und das Mass von Recht an 
die Menge der gegebenen Leistung bindet. Dieser 
Rechtszustand ist in der Genossenschaft anzutref- 
fen und in der Konsumgenossenschaft am weitesten 
ausgebildet. Das ist ia das grosse Verdienst der 
Rochdaler Weber, dass sie mit der Verteilung des 
Ueberschusses nach dem Umsatz einen absoluten 
Rechtsmasstab fanden. Hier hat Unrecht keinen 
Raum, hier entscheidet die Leistung der Genos- 
sen über die Gegenleistung dr (jenossenschaft. 
Aber die Konsumgenossenschaft hat ja nicht nur 
Recht im materiell-nützlichen Sinne zu vergeben. 
Hier handelt es sich nicht einmal um das vornehmste 
von ihr zu vergebende Recht. Das ist dort anzu- 
treffen, wo sie das Beratungs- und Verwaltungsrecht 
über sich und ihre Einrichtungen in die Hände von 
Menschen legt. 

Hier will sie sich zu einer Rechtsgemeinschaft 
entwickeln, die man wohl berechtigt als echte De- 
mokratie bezeichnen kann. Sie will die Verfügungs- 
gewalt bei Beratung, Beschluss und Verwaltung an 
die Leistung derer binden, denen diese Gewalt an- 
vertraut wird. Gewiss, noch ist es nicht bis zum 
echten Recht gelungen, noch mag Unrecht unterlau- 
fen, noch sind wohl die Einsichten nicht so vollendet, 
dass nicht doch noch unecht für echt genommen 
wird. Das mag dann oft an denen liegen, die jene 
Rechte, jene Verfügungsgewalt zu vergeben haben. 
Richtig wählen ist schwer und mancher wählt zu 
seinem Schaden falsch! Bei der Konsumgenossen- 
schaft kommt es auf jene sicher entwicklungsfähigen 
Ansätze zu einer echten Rechtsgemeinschaft an, die 
eigentlich nur sie unter vielen Rechtsinstitutionen 
aus ihrem Wesen heraus entwickelt hat. 

H. Sierakowsky. 
Aus: Frauenkurse, «Konsumgen. Rundschau». 
1930. Nr, 46. 
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Die Preissenkundsaktion in Deutschland oflenbart 
die Nützlichkeit der Konsumvereine. 


In Deutschland hat die staatliche Gewalt eine 
Preissenkungsaktion eingeleitet, die dazu beitragen 
soll, die Volks- und die Staatswirtschaft besser zu 
gestalten. Das Experiment der Preissenkung be- 
gegnet mehr dem Unglauben als dem Glauben an 
den Erfolg, weil es schon in früheren Notperioden 
sein Versagen zeigen musste. Man darf nun auch 
bei uns darauf gespannt sein, was die Regierungs- 
massnahmen in Deutschland im allgemeinen ergeben 
werden, aber daneben erhebt sich in unsern spe- 
ziellen Kreisen wohl auch einiges Interesse dafür, 
wie die Konsumgenossenschaften von einem der- 
artigen Vorgang berührt werden. Davon wird be- 
reits verschiedenes offenbar, denn die Genossen- 
schaftspresse muss sich beständig mit diesen An- 
gelegenheiten, die natürlich eine Reihe besonderer 
Fragen aufrollen, beschäftigen. 

Eine sehr wichtige Teilfrage bilden die Marken- 
artikel, wie einem sofort klar werden muss, wenn 
man liest, dass die heutige Ausdehnung dieses 
Systems auf dem deutschen Markt einen Umfang 
von 6 bis 10 Milliarden Reichsmark erreicht. Die 
Markenartikel dienen den den Produzenten er- 
wünschten Preisbindungen und der deutsche Dro- 
gistenverband hat in seiner Flugschrift deren Wesen 
kurz durch diese Frage erklärt: «Was sind denn 
Markenartikel durch die Bank anders als abge- 
packte, zuweilen vorher kunstvoll, geheimnisvoll 
und nach patentiertem Verfahren verarbeitete, zu- 
weilen oberflächlich behandelte Artikel, die man, 
wenn nicht in genau derselben Zusammensetzung 
und Form, so doch in gleicher oder ebenso zweck- 
entsprechender Art im freien Handel erstehen 
kann?» 

Die konsumgenossenschaftliche Warenvermitt- 
lung arbeitet dem Markenartikelunwesen entgegen; 
mit ihren Eigenpackungen will sie gute Qualität 
sichern und den Preis gerecht gestalten. Leider ist 
das Verständnis dafür in Konsumentenkreisen noch 
bei weitem nicht stark genug entwickelt, wogegen 
der Konsum der Markenartikel sich weiter auszudeh- 
nen vermag. Leider ist bei den Konsumenten immer 
noch grosse Neigung vorhanden, für Markenartikel 
Mehrpreise zu entrichten und dabei die Meinung zu 
haben, man treffe damit die vorteilhafteste Bedarfs- 
deckung. 

Nach monatelangem Zögern haben einige 
deutsche Markenartikelfabrikanten schliesslich ihre 
Preise (hauptsächlich für Seife und Waschmittel) 
eesenkt und durch eine schreiende Reklame der 
Oeffentlichkeit davon Kenntnis gegeben. Demgegen- 
über stellt die «Genossenschaftliche Rundschau» fol- 
gendes fest: 

«Die Grosseinkaufsgesellschaft deutscher Kon- 
sumvereine (GEG) senkte jedoch seit Anfang 1925 
die Preise für ihre Seifenfabrikate, obwohl sie im 
allgemeinen schon unter den Preisen der Privat- 
industrie lagen, im Verfolg der sinkenden Rohstofi- 
preise um über 30%. Die nunmehr von Marken- 
artikelherstellern mit so grossem Tamtam ange- 
kündigte Preissenkung ist den Mitgliedern der Kon- 
sumvereine schon all die Jahre hindurch laufend zu- 
gute gekommen, ohne dass die Konsumvereine, da 
es ihre Aufgabe ist, den Mitgliedern die Ware in 
guter Qualität zum bestmöglichen Preise zu ver- 
mitteln, irgendein Aufheben davon gemacht hätten. 
Der Preis, zu dem die GEG ihr sauerstoffhaltiges 


Waschmittel «Famos» an die Konsumvereine in 
diesen fünf Jahren abgegeben hat, lag rund 10% 
unter dem Preise ähnlicher Markenartikel. Für die 
Spezialkernseife im Karton war der Preis um rund 
16% niedriger als gleichartige Markenartikel. Rech- 
net man nun im Durchschnitt nur 10% als Mehrerlös 
für die Erzeugnisse der Markenartikelfabrikanten bei 
Abgabe an den Handel gegenüber den Einnahmen, 
welche die GEG für die gleichen Produkte erzielte, 
und nimmt — gering gerechnet — an, dass der Um- 
satz dieser Markenartikelfirmen 150 Millionen Mark 
im Jahre betragen habe, dann ergibt sich ein Mehr- 
erlös von 15 Millionen Mark im Jahr, oder in fünf 
Jahren 75 Millionen Mark. Es wird also deutlich, 
welche Bewandtnis es mit dem «Preisabbau» dieser 
Markenartikel hat und woher die Millionen für die 
Markenartikelreklame stammen, nämlich — von den 
Verbrauchern. Berücksichtigt man ferner noch, dass 
die Preissenkung bei bestimmten Markenfabrikaten 
richt etwa vom Fabrikanten getragen wird, sondern 
der Mindererlös zu einem erheblichen Teile vom 
Handel getragen werden muss, dann zeigt sich erst 
das richtige Gesicht dieser Preissenkung.» 

Der Umsatz der beiden Seifenfabriken der GEG 
betrug in den letzten fünf Jahren zusammen rund 
63 Millionen Mark. Die Erzeugnisse dieser Fabriken 
wurden den Mitgliedern der Konsumvereine zu 
einem um rund 10% niedriger liegenden Preise zu- 
geführt als die entsprechenden Markeniabrikate. 
Es ergibt sich hieraus, dass die genossenschaftlich 
organisierten Verbraucher durch ihre Eigenproduk- 
tion wirklich 6,3 Millionen Mark extra erspart haben. 
Wie die Konsumvereine ohne erst dem Drucke der 
Regierung nachzugeben, schon immer ihre Preise 
nach Massgabe der Marktlage gesenkt haben, er- 
gibt sich aus einigen Aufstellungen, von denen die- 
ienige des Konsumvereins Frankfurt a./M. durch eine 
Gegenüberstellung der Preise zahlreicher Waren 
(Nahrungsmittel) beweist, dass innert einem Jahre 
Preissenkungen erfolgten, die sich zwischen 13 und 
37 Prozent bewegten. 

Zu einer Radiomeldung, wonach die Reichs- 
regierung erwarte, dass die Konsumvereine sich der 
Preissenkung der Fleischermeister anschliessen, be- 
merkte die «Kölnische Volkszeitung», die dem 
Reichskanzler Brüning nahesteht, folgendes: 

«Die Konsumvereine haben schon immer 
ihre Preise den gesunkenen Markt- 
preisen angepasst, eine Tatsache, die auch 
der Reichsregierung bekannt ist. Aus diesem Grunde 
dürfte auch die Reichsregierung bisher mit den 
Konsumvereinen wegen Preissenkung nicht verhan- 
delt haben, weil sie weiss, dass es dieses Appells an 
die Konsumgenossenschaften nicht bedarf. Die 
Preissenkung, die jetzt von den Fleischern 
und Bäckern in Berlin zugestanden wird, war bei 
den Konsumvereinen schon lange Zeit 
vorhanden.» 

Dasselbe Blatt widersprach auch der Meinung 
der Markenartikelinteressenten, die Lockerung der 
Preisbindung werde eine Qualitätsverschlechterung 
nach sich ziehen, unter Hinweis auf die Konsumver- 
eine wie folgt: 

«Der stärkste Beweis dafür, dass eine Senkung 
der Preise erstens durch Ermässigung der Grund- 
preise und zweitens durch eine Revision der Ge- 
winnspannen gerade bei diesen Artikeln möglich ist, 
wird aber durch die Eigenproduktion der 
Konsumgenossenschaften erbracht. In 
der Qualität gleichwertige Artikel zu zum Teil 
331% niedrigeren Preisen abgeben, ist ein Vor- 
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gehen, das zwar von Uebelwollenden abzuschwä- 
chen oder gar abzustreiten versucht wird, das aber, 
zumal objektive Vergleichsmasstäbe möglich sind, 
Anspruch auf Würdigung als soziale Tat erheben 
kann; wie denn überhaupt die Preissenkungsbestre- 
bungen geeignet sind, die ständigen Vorleistungen 
der Konsumgenossenschaften bei der 
Verbilligung der Lebenshaltung unvoreingenommen 
zu erkennen.» 

Dass die deutsche Preissenkungsaktion nicht nur 
krumme Wege geht, sondern auch verkehrte Rich- 
tung nimmt, wird in der «Konsumgenossenschaft- 
lichen Praxis» beleuchtet. Sie stellt fest, dass Preis- 
abbau keine willkürliche Sache sein kann, sondern 
an Vorbedingungen, die Deutschland nicht erfüllen 
kann oder erfüllen will, gebunden ist. Die Regierung 
bewege sich in einem circulus vitiosus, denn: 

«Während sie Steuern und Zölle erhöht und 
staatliche Monopole zur Hochhaltung von Preisen 
errichtet, berät sie mit den Vertretern der Produk- 
tion und des Handels über Preissenkung. Solange 
in der Wirtschaftspolitik unserer Reichsregierung 
nicht ein einheitlicher Gedanke und nicht ein ein- 
heitliches Ziel verankert ist, wird ein grosser Teil 
der Arbeit vergebens sein und die Grundlage für 
einen wirklichen Preisabbau vernichtet werden. Mit 
den Fleischern verhandelt die Reichsregierung 
wegen einiger Pfiennige Senkung der Fleischpreise 
und zu gleicher Zeit unterbindet sie die Möglichkeit 
der Einfuhr billigen Gefrierfleisches, welche die 
Fleischer von selbst zwingen würde, mit ihren Prei- 
sen herunterzugehen. Mit dem Bäckerhandwerk 
verhandelt man um einige Pfennige Preissenkung, 
die in den Konsumgenossenschaften längst vorhan- 
den ist. Dazu haben sich die Konsumgenossenschaf- 
ten mit Grossbäckereien bereit erklärt, den Brot- 
preis noch um weitere 6 bis 8% zu senken, wenn 
das Nachtbackverbot aufgehoben würde. Auf der 
andern Seite belegt man die Konsumgenossenschaf- 
ten mit einer Sonderumsatzsteuer, um ihre preis- 
regulierende Tätigkeit gegenüber dem privaten 
Handel möglichst unwirksam zu machen. Eine Auf- 
forderung der Reichsregierung an die Bevölkerung, 
sich die billigen Preise der Konsumgenossenschaften 
durch Beitritt zunutze zu machen, würde grössere 
Wirkung haben, als alle Verhandlungen, die doch 
nur zu geringen praktischen Erfolgen führen. Von 
Tag zu Tag verkünden Rundfunk und Tagespresse 
Erfolge der Preissenkungsaktion der Regierung, 
während bei Licht besehen sogar oft das Gegenteil 
der Fall ist.» 

Weiter wird in dem 
Reichsverbandes deutscher 
führt: 

«Bezüglich des Preisabbaues sekundieren der 
Reichsregierung besonders weite Kreise der Schwer- 
industrie, und sie verstehen es vorzüglich, den Blick 
der breiten Massen von ihrem eigentlichen Wollen 
abzulenken. Diesen Rittern der Industrie geht es 
weniger um die Preissenkung, als um die Senkung 
der Löhne. Diese Senkung der Löhne geht ihnen 
gar nicht weit genug, und Forderungen auf einen 
Abbau von 15 bis 20% sind keine Seltenheit. Um 
diese Forderung gerecht erscheinen zu lassen, wün- 
schen sie sich auf den Preisabbau besonders der- 
jenigen Gegenstände zu berufen, die sie selbst nicht 
produzieren und nicht selbst verteilen. Dazu ge- 
hören besonders die Lebensmittel. Dass wir als 
Konsumgenossenschaften alles tun, um eine Verbilli- 
gung der Lebensmittel herbeizuführen, ist selbstver- 
ständlich. Der beste Beweis dafür ist, dass alle die 
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Preissenkungen, die jetzt in langen Verhandlungen 
zwischen Reichsregierung und Privatgewerbe 
schwer errungen werden, von den Konsumgenos- 
senschaften schon längst ihren Mitgliedern gewährt 
wurden. Während die «Gepag» - Flaggenartikel 
(das sind die Eigenmarken des Reichsverbandes 
deutscher Konsumvereine. Red.) schon immer 15 
bis 33 Prozent unter den Preisen der Marken- 
artikel privater Fabrikanten lagen, hat der Druck 
der Reichsregierung es nur vermocht, bei einigen 
stark überteuerten Markenartikeln eine Senkung 
von 5 bis 12% herbeizuführen. Dabei ist diese Sen- 
kung zum grössten Teil zu Lasten des Handels, nicht 
aber zu Lasten der herstellenden Fabrikanten ge- 
gangen. Während man Kohle, Eisen, Stahl, Zement, 
Maschinen usw. nur um einige Prozent senkt, will 
man die Löhne um 15 bis 20% senken. Um diesen 
ihren Wunsch durchzusetzen, wollen die Schwer- 
industriellen die Lebensmittel, an deren Herstellung 
sie nicht beteiligt sind, möglichst — und wenn es 
geht, sogar durch Gesetz — tief senken, um dann 
einen Vorwand für eine möglichst tiefe Senkung der 
Löhne zu haben. Ein solch lukratives Geschäft las- 
sen sich die Ritter der Industrie etwas kosten, sinte- 
malen ihnen diese Kosten hundertfältige Frucht brin- 
gen würden. Mittel zum Zwecke ihres Strebens sind 
ihre Werkskonsumanstalten. Wir haben in diesen 
Tagen Preislisten von Werkskonsumanstalten ge- 
sehen, die Abgabepreise für einzelne Waren auf- 
weisen, die so niedrig sind, dass die Werkskonsum- 
anstalten selbst bei grösstmöglichen Mengen nicht 
in der Lage sind, zu diesen Preisen einzukaufen, Die 
Werkskonsumanstalt legt bei diesen Preisen nicht 
nur die Unkosten der Verteilung, sondern auch noch 
die Verluste am Einstandspreis zu. Der Zweck dieser 
Preisstellung ist, den Behörden den Beweis zu er- 
bringen, dass eine 15- bis 20%ige Preissenkung bei 
Lebensmitteln möglich und im Verfolg dessen eine 
entsprechende Senkung der Löhne und Gehälter ze- 
rechtfertigt ist.» - 

Alles, was durch die Preissenkungsaktion in 
Deutschland ans Tageslicht kommt, spricht zugunsten 
der konsumgenossenschaftlichen Warenvermittlung, 
die nicht des Profites wegen da ist, sondern der 
Volksversorgung dienen will. 


>] 


Dr. Karl Renner. 


Am 13. Dezember 1930 wird Dr. Karl Renner 
60 Jahre alt. Sein Name hat in der internationalen 
Genossenschaftsbewegung guten Klang. Dr. Renner 
gehört mit Frau Emmy Freundlich als Vertreter des 
Verbandes deutschösterreichischer Konsumvereine, 
dessen Obmann er ist, dem Zentralvorstande des 
Internationalen Genossenschaftsbundes an, An der 
Spitze des Österreichischen Landesverbandes steht 
er seit 1911. Dieses Amt bot im alten Oesterreich 
mit seinen elf Nationen seine besondern Schwierig- 
keiten auch innerhalb der Konsumvereinsbewegung, 
ganz abgesehen von den Bemühungen der Gegner, 
die auch die staatlichen Machtmittel geren die Aus- 
dehnung der Konsumvereine einsetzen wollten. Dann 
kam nach einigen Jahren der Krieg, der die Konsum- 
genossenschaften vor ungemein schwere Aufgaben 
stellte. Die Versorgung der Mitglieder wurde immer 
unmöglicher, aber nicht weil die Lebensmittel ge- 
fehlt haben, sondern weil die Verwaltungen der Ge- 
meinden und der Länder versagten und oft gegen 
die Konsumgenossenschaiten eingestellt waren. Da- 
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mals hat Dr. Renner die Lebensmittelversorgung 
der Massen und die Konsumgenossenschaften ge- 
rettet, weil er erreichte, dass die Konsumgenossen- 
schaften direkt beliefert wurden und demzufolge von 
den ihnen übelgesinnten Versorgungsinstanzen nicht 
mehr übergangen werden konnten. Als der Krieg zu 
Ende war und Oesterreich sich in eine Republik 
verwandelte, wurde Renner auf den höchsten Posten 
des Staatskanzlers gestellt, aber den Konsum- 
genossenschaften lieh er weiterhin seine Mithilfe, 
die sich als besonders wertvoll erwies durch die 
Gründung der Arbeiterbank (1922), womit die Finan- 
zierung insoweit möglich wurde, dass der Zusammen- 
bruch vermieden werden konnte. Nach der Kanzler- 
schaft führte Dr. Renner seine Tätigkeit als Ver- 
bandsobmann fort, mit dem Erfolg, dass die ge- 
schwächte Konsumvereinsbewegung wieder zu 
Kraft und Leistungsfähigkeit gelangen konnte. Wenn 
er einzelnen .Delegiertenversammlungen unseres 
Verbandes die Grüsse der österreichischen Ge- 
nossenschafter überbrachte, so hat er jeweils ohne 
Schönfärberei berichtet, wie es um die Bewegung 
in der Heimat stehe, so dass man den Eindruck er- 
hielt, dass hier ein Mann rede, der den unerwünsch- 
ten Dingen in die Augen blicke, um sie überwinden 
zu können. Das ist denn auch gelungen und dankbar 
werden die (ienossenschafter in Oesterreich aner- 
kennen, dass Dr. Renner ihnen und ihrer Sache über- 
aus wertvolle Dienste leistete. Wir geben der Hoff- 
nung Ausdruck, dass der Jubilar sein Werk in guter 
Rüstiekeit zum Nutzen der österreichischen und der 
internationalen Genossenschaftsbewegung fortsetzen 
kann. Dazu unser herzliches Glückauf! 


>] 
Internationale Grosseinkauisdesellschaft. 


Mit dem Internationalen Genossenschaftskon- 
gress in Wien war auch die Konferenz der Inter- 
nationalen Grosseinkaufsgesellschaft verbunden. 
Vertreten liessen sich dabei die folgenden Länder: 
England, Schottland, Oesterreich, Belgien, Bul- 
garien, die Tschechoslowakei, Estland, Finnland, 
Frankreich, Deutschland, Holland, Ungarn, Lettland, 
Littauen, Norwegen, Palästina, Polen, Russland, 
Schweden und die Schweiz. 

Bei der Erstattung des Berichtes des leitenden 
Ausschusses führte Sie Robert Stewart aus, dass 
seit der Konferenz in Stockhom vor drei Jahren er- 
hebliche Fortschritte gemacht worden seien. Trotz 
der augenblicklich in allen Ländern der Welt be- 
stehenden Arbeitslosigkeit entwickelte sich die Ge- 
nossenschaftsbewegung ständig weiter, und wenn 
die Genossenschaften nur ihren Grundsätzen treu 
blieben, werde die Bewegung jedem Angriff trotzen 
können. Er ermahnte die Beteiligten, das Banner 
hochzuhalten und in ihrem Glauben, dass die «Ge- 
nossenschaftsbewegung der Anker der Demokratie 
der Welt sei», nicht zu wanken. 

Bei der Erörterung des Berichts des Unter- 
ausschusses zur Prüfung des Kartellwesens in der 
Margarineproduktion, der aus Mitgliedern der Inter- 
nationalen Grosseinkaufsgesellschaft und des Inter- 
nationalen Genossenschaftsbundes bestand, führte 
Sir Robert aus, dass der gesamte Fragenkomplex 
sorgfältige geprüft worden sei. Der Bericht des 
Unterausschusses sollte dem Leitenden Ausschuss 
der Internationalen Grosseinkaufsgesellschaft und 
des 1.G.B. unterbreitet und die Schlussfolgerungen 
würden auch den Mitgliedern zugestellt werden. Mit 
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Bezug auf den in der Konferenz in Genf im Novem- 
ber 1928 gefassten Beschluss, eine Zentralagentur 
der Internationalen Grosseinkaufsgesellschaft in 
London einzurichten, erklärte Sir Robert, dass es 
nicht ratsam sei, eine solche Zentralagentur schon 
jetzt einzurichten, weil vorläufig eine Reihe von 
Grosseinkaufsgesellschaften diesem Antrag noch 
nicht zustimmten. Der Leitende Ausschuss empfehle 
daher den Mitgliedern, von der Gründung einer 
Agentur in London einstweilen abzusehen und statt 
dessen die folgenden Vorschläge für den gemein- 
samen Einkauf anzunehmen: 

Die Einkäufer der verschiedenen Länder kom- 
men regelmässig und in bestimmten Intervallen zu- 
sammen, um die Bedürfnisse der verschiedenen 
Grosseinkaufgesellschaften zu erörtern, die Einkäufe 
möglichst zusammenzufassen und so die besten Be- 
dingungen zu sichern. 

In diesen Zusammenkünften soll soweit wie 
möglich versucht werden, die Bedürfnisse nach 
Warengruppen zu vereinheitlichen, um so die Kauf- 
kraft zu stärken. 

Ferner finden Gruppenversammlungen von Ein- 
käufern statt, die nötigenfalls einen Vertreter für 
eine Versammlung von Vertretern jeder Gruppe be- 
stimmen, und in dieser letztgenannten Versammlung 
sollen dann endgültige Beschlüsse über den zu 
tätigenden Einkauf gefasst werden. Der eigentliche 
Einkauf wird einer Grosseinkaufsgesellschaft oder 
auch mehreren Organisationen übertragen, die zu 
den betreffenden Märkten besonders günstig liegen. 

Im Anfang hat der Sekretär die Aufgabe, alle 
Sitzungen einzuberufen. Dann aber ernennt jede 
Gruppe ihren Einberufer, und der Sekretär beruft 
die Versammlung von Gruppenvertretern ein. 

Der Antrag des Präsidenten wurde unterstützt 
von Herrn Everling (Deutschland) der erklärte, der 
Leitende Ausschuss habe angesichts der herrschen- 
den Verhältnisse beschlossen, das Projekt einer 
Londoner Agentur zurückzustellen und statt dessen 
dem Vorschlag für einen gemeinsamen Einkauf zu- 
zustimmen. Einige Mitglieder, so fuhr Herr Everling 
fort, seien zweifellos immer noch der Meinung, man 
sollte eine Londoner Agentur einrichten. Auch er 
selbst sei für diesen Plan; die englische Grossein- 
kaufsgesellschaft sei indessen dagegen, und so sei es 
nicht ratsam, die Angelegenheit zu forcieren. Man 
sei, so schloss Herr Everling, dem Sekretär sehr 
dankbar dafür, dass er den zweiten Vorschlag ein- 
gebracht und formuliert habe, der einen ersten 
Schritt bedeute und zweifellos eine bedeutsame 
Entwicklung einleite. 

Herr Lustig (Tschechoslowakei) unterstützte den 
zweiten Vorschlag, der seiner Meinung nach gute 
Ergebnisse zeitigen werde, weil er die Einkäufer 
der verschiedenen Grosseinkaufsgesellschaften in 
engere Verbindung miteinander bringe, als es vor- 
läufix durch die Korrespondenz allein möglich sei. 
Das bewiesen die Erfolge der Grosseinkaufsgesell- 
schaften in Norwegen, Schweden, Dänemark und 
Finnland. Die Internationale Grosseinkaufsgesell- 
schaft könne auch kleine Ländergruppen für den 
gemeinsamen Einkauf bilden und so die Grundlage 
für eine spätere Organisation legen. 

Dr. von Keler (Ungarn) hielt den zur Diskussion 
stehenden Vorschlag für einen ersten, praktischen 
Schritt in der Richtung auf einen internationalen ge- 
nossenschaftlichen Güteraustausch. Die Haupt- 
schwierigkeit bei einem Güteraustausch der Gross- 
einkaufsgesellschaften untereinander liege darin, 
dass einige Grosseinkaufsgesellschaften geneigt 
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seien, liberalere Bedingungen einzuräumen als 
andere. 

Nachdem Herr Johansson (Schweden) der der 
Meinung war, das Problem sei durch den zur De- 
batte stehenden Vorschlag gelöst, und Herr Sutkus 
(Litauen) sich zugunsten des Vorschlags ausge- 
sprochen hatten, empfahl Herr Everling (Deutsch- 
land) den Vorschalg ohne weitere Diskussion an- 
zunehmen. Der Leitende Ausschuss werde sicher die 
in der Konferenz geäusserten Wünsche mit be- 
rücksichtigen. Die Internationale Grosseinkaufs- 
gesellschaft werde natürlich nicht in der Lage sein, 
die Bedingungen zu kontrollieren, die eine Gross- 
einkaufsgesellschaft einräume. Nachdem die Dele- 
gierten den Vorschlag einstimmig angenommen 
hatten, führte Sir Robert Stewart aus, dass die Ein- 
zelheiten noch vom Leitenden Ausschuss genauer 
erörtert werden müssten. Er hoffe, die Vertreter 
der einzelnen Grosseinkaufsgesellschaften, die für 
diesen Vorschlag gestimmt hätten, würden naclı 
ihrer Rückkehr in die Heimat den Vorschlägen, die 
der Leitende Ausschuss später machen werde, eben- 
falls zustimmen. 

Der Sekretär, Herr R. F. Lancaster, berichtete 
sodann über die Schritte, die der 1.G.B. in bezug 
auf den brasilianischen Kaffeehandel unternommen 
hatte. Seinen Weisungen gemäss habe er sich mit 
dem Präsidenten in Sao Paolo in Verbindung ge- 
setzt, aber ausser einer höflichen Bestätigung seines 
Briefes keine weitere Antwort darauf erhalten. 

Herr Johansson (Schweden) teilte noch mit, 
dass er durch Krankheit verhindert gewesen sei, 
sich mit dem Problem des Glühlampentrustes im 
einzelnen zu beschäftigen. 

Der Leitende Ausschuss der Internationalen 
Grosseinkaufsgesellschaft wurde sodann von der 
Konferenz einstimmig wiedergewählt, und auch Sir 
Robert Stewart wurde erneut zum Präsidenten 
gewählt. 

Herr Lustig (Tschechoslowakei) gab seiner 
Freude über die Wiederwahl des Leitenden Aus- 
schusses Ausdruck, hielt es aber für notwendig, 
darauf hinzuweisen, dass die im Leitenden Aus- 
schuss vertretenen Länder die mitteleuropäischen 
Länder nicht mit umfassten. Er regte an, dass ein 
Vertreter der kleinen Länder zur Teilnahme auf- 
gefordert würde und schlug Herrn Loria von der 
österreichischen Grosseinkaufsgesellschaft vor. Sir 
Robert Stewart begrüsste in seiner Erwiderung den 
Vorschlag namens des Leitenden Ausschusses, bat 
aber doch, die Entscheidung darüber dem Leitenden 
Ausschuss zu überlassen, der prüfen werde, ob ein 
solcher Schritt sich mit den Satzungen vereinbaren 
lasse. Der Vorschlag von Sir Robert Stewart wurde 
angenommen. 

Sodann wurden der Jahresbericht und die Bi- 
lanz vorgelegt und einstimmig angenommen. 

Es wurde dem Präsidenten und dem Sekretär 
überlassen, im Zusammenhang mit den Sitzungen 
des Internationalen Genossenschaftsbundes Ort und 
Zeit der nächsten Konferenz festzusetzen. 


m 


Die Genossenschaft als Arbeitgeberin. 


Unter diesem Titel bringt die Mittelpresse eine 
Korrespondenz über die Verhältnisse in einer 
deutschen Konsumgenossenschaft, in der Dichtung 
und Wahrheit so sehr miteinander vermengt worden 
sind, dass eine ganze Schauermär daraus ent- 
standen ist. . 


Die Korrespondenz, deren Tendenz es ist, den 
Konsumvereinsgedanken überhaupt zu verunglimp- 
fen, hat folgenden Wortlaut: 

«Wie die «Konsumgenossenschaftliche Rundschau» zu mel- 
den weiss, beabsichtigt der Konsumverein Halle, energische 
Rationalisierungsmassnahmen durchzuführen, um den Betrieb 
zu verbilligen. Dieser Konsumverein beschäftigte bisher, ausser 
dem Personal einiger Nebenbetriebe, allein in der Verkaufs- 
abteilung 238 Personen. Nun ist nicht nur geplant, einige an- 
gegliederte Handwerksbetriebe aufzugeben, die Reklameabteilung 
eingehen zu lassen und den selbständigen Gemüsebetrieb zu 
liquidieren, es sollen auch auf einen Schlag nicht weniger als 
109 Personen entlassen werden.‘) Der Konsumverein steht seit 
einiger Zeit unter kommunistischer Leitung. Man kann sich vor- 
stellen, wie unralionell bisher zu Lasten der Käufer gewirt- 
Schaftet worden ist, wenn man plötzlich einen so grossen Teil 
des Personals entbehren kann‘) Zugleich wirft aber dieses 
Ereignis ein recht merkwürdiges Licht auf die kommunistischen 
Führer, die sich sonst in der Hetze gegen die Rationalisierung 
und gegen den Abbau von Personal nicht genug tun können. 
Es zeigt sich wieder einmal, wie wenig diess Leute die An- 
forderungen, die sie an die private Wirtschaft stellen, selbst 
erfüllen können, wo sie an der Macht sind. Das wird sie aber 
natürlich nicht abhalten, ruhig ihre unsaubere Propaganda fort- 
zusetzen.» 

Was ist nun in Halle wirklich geschehen? Der 
Konsumverein Halle war bisher, gleich der Mehrzahl 
der deutschen Konsumvereine, durchaus rationell 
organisiert und geleitet, wie der prachtvolle Auf- 
stieg der Bewegung in den letzten Jahren auf das 
schlagendste beweist. Durch bedauerliche Machina- 
tionen kam die Genossenschaft von Halle — eine 
vereinzelte Erscheinung in der deutschen Konsum- 
vereinsbewegung — unter die kommunistische 
Fuchtel. Eine der ersten Aktionen der neuen Lei- 
tung des Konsumvereins war «die brutale Mass- 
regelung der in der Genossenschaft beschäftigten 
Arbeiter und Angestellten, die nicht nach der Pfeife 
Moskaus tanzen wollten». Dafür wurden rücksichts- 
los nur Kommunisten eingestellt. Dieser Schlag 
gegen die neutrale Verfassung der Genossenschaft 
hat das Vertrauen der breiten Konsumentenschichten 
zur Genossenschaft dermassen untergraben, dass 
eine Mitgliederflucht einsetzte, welche die kommu- 
nistische Leitung zwang, gemäss den oben geschil- 
derten Massnahmen zu verfahren. 

In kurzer Zeit gelang es demnach den kommu- 
nistischen «Genossenschaftern», eine -gut geleitete 
Genossenschaft derart zu verfuhrwerken, dass sie 
heute dem Ruin nahe steht. 

Daraus ziehen wir die Lehre: Hände weg von 
der Verpolitisierung der Konsumvereine! 


= 
Rationalisierund und Genossenschaften. 


Von Prof. Dr. V. Totomianz. 


In der internationalen Genossenschafts-Presse 
findet man zahlreiche Artikel, die der Frage der Ra- 
tionalisierung gewidmet sind. Man spricht von der 
Konzentration, Zentralisation, man spricht von der 
Verschmelzung vieler kleiner Genossenschaften in 
eine grosse, um die Warenvermittlung zweck- 
mässiger zu gestalten, man schlägt eine vermehrte 
Einführung von Maschinen vor, man fordert eine 
noch breitere Schulung der Angestellten usw. 

Alle diese Massnahmen können in sehr vielen 
Fällen nützlich sein, sind aber keine Allheilmittel. In 
den Genossenschaftskreisen ist es in der letzten Zeit 
üblich, die Macht der rein materiellen oder wirt- 
schaftlichen Methoden zu übertreiben. Man vergisst 
dabei nicht selten die Seele der Genossenschafts- 
bewegung; man vergisst, dass die Genossenschafts- 
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organisation aus lebendigen Menschen besteht, die 
der Mechanisierung entweder einen passiven Wider- 
stand leisten oder durch die rein mechanische Zen- 
tralisation an Wert verlieren. 

Betrachten wir nun, inwieweit die Vergrösse- 
rung des Umfanges der Genossenschaften von 
Nutzen ist. Jedes Unternehmen hat sein Optimum; 
man darf eine gewisse Grenze nicht überschreiten, 
wo die Rentabilität nicht wächst, sondern sich 
vermindert. Professor F. Hall hat ausgerechnet, dass 
die am besten geleiteten Konsumvereine in Gross- 
britannien diejenigen sind, deren Mitgliederzahl 
zwischen 5000 und 15,000 schwankt. Diese mitt- 
leren Konsumvereine, nicht aber die grössten, sind 
die am besten geleiteten und die rentabelsten. 

Wie kann man diese Erscheinung erklären? Ich 
erkläre sie durch eine grössere Rolle der Persön- 
lichkeiten in einer nicht allzugrossen Organisation. 
Auch die Kontrolle unter sich ist in einer kleinen 
(jenossenschaft intensiver als in einer grossen. 
Ferner fühlt man in kleinen oder mittelgrossen Ge- 
nossenschaften die Bürokratisierung gar nicht. In 
kleinen Genossenschaften betrachten die Mitglieder 
die Verwaltung als Leib vom eigenen Leibe. Die 
Betätigung der Mitglieder ist intensiver und die Ein- 
käufe pro Mitglied sind in mittleren Konsumver- 
einen grösser als in den Kolossen. 

Man nennt oft die Genossenschaft eine vergrös- 
serte Familie. Der Familiengeist aber kann nicht 
in einer Genossenschaft, die hunderttausend Mitglie- 
der zählt und in einer Millionenstadt sich befindet, 
erhalten bleiben. Manchmal ist die Konkurrenz zwi- 
schen zwei Genossenschaften in einer Grosstadt 
nützlicher als eine Verschmelzung. 

Um die Rentabilität der genossenschaftlichen 
Organisation zu heben, muss man vor allem die 
Qualität der Mitglieder und besonders der Angestell- 
ten verbessern. In der industriellen Produktion 
spricht man jetzt viel von dem Uebergang von der 
Quantität zur Qualität. Nicht minder ist das in der 
Menschenproduktion nötig. Ich meine dabei weni- 
ger die Eugenik als die Erziehung zum Menschen. 
Während meiner genossenschaitlichen Vortragsreise 
durch baltische Republiken hat mir eine Dame in der 
Diskussion eine schwierige Frage gestellt: «Sagen 
Sie bitte, Herr Professor, wann werden wir Frauen 
zu Menschen ?» 

Ich wurde verlegen und konnte nur antworten, 
dass die Frauen sich vom Kapitalismus und Luxus 
abwenden müssen und mit Männern zusammen die 
genossenschaftliche Ordnung verwirklichen sollen. 
Die Erziehung der Männer, der Frauen und der 
Kinder zur Genossenschaft ist die edelste Aufgabe 
unserer Zeit. 

Die Rationalisierung soll nicht nur eine mate- 
rielle Verbesserung sein; sie soll auch nicht allein 
zur Mechanisierung führen. Wir sind genug mate- 
rialistisch und brauchen mehr idealistische Stimmung 
und erhabene Prinzipien. 

Die Genossenschaftsbewegung ist aus den Roclı- 
dale-, Raiffeisen- und anderen Prinzipien geboren. 
Diese Prinzipien sind auch jetzt immer noch gültig 
und die Verstösse gegen sie führen zum moralischen 
und materiellen Bankrott. Ein Beispiel aus der mo- 
dernen Geschichte der Genossenschaftsbewegung: 
Neulich wurde in Berlin die Raiffeisen-Zentralkasse 
mit einem Defizit von zirka 50 Millionen Mark be- 
lastet. Wodurch entstand diese ungeheure Schuld ? 
Dadurch, dass die an der Spitze der Bank stehenden 
Persönlichkeiten, und darunter waren sogar Parla- 
mentsmitglieder, die Raiffeisen’'schen Prinzipien ver- 
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raten haben. Während der Inflation begannen sie 
verschiedene Geschäfte mit einem internationalen 
Spekulanten, der unter dem russischen Namen 
Uraltzeff vor dem Gericht figurierte. Es kam heraus, 
dass die Raiffeisenbank von Uraltzeif in unerlaubte 
Spekulationsgeschäfte hineingelockt wurde. Dadurch 
subsidierte die Bank, die nur den Bauern dienen 
sollte, kapitalistische Unternehmungen und sogar 
den Handel mit Sowietrussland. Unter anderem un- 
terstützte die Bank die chemische Industrie, eine 
Uhrenfabrik in Süddeutschland usw. Die Prokuristen 
der Bank, die mit Herrn Uraltzefi in einem Berliner 
Nachtlokal Bekanntschaft gemacht hatten, bekamen 
für ihre zweifelhaften Dienste grosse Provisionen, 
machten in Begleitung von einem Verwandten von 
Uraltzeff Reisen nach Paris usw. Die Brillanten 
Uraltzeffs, die angeblich mehrere Millionen Mark 
kosteten und in der Raiffeisenbank deponiert waren, 
verschwanden gerade in dem Moment, wo sie als 
Garantie nötig waren. Der Leser wird vielleicht 
noch fragen: «Und was machte die Kontrolle?» Der 
Aufsichtsrat bestand aus provinzialen Pastoren, die 
naiv und im vollen Vertrauen zu den hochgestellten 
Direktoren nichts bemerkt haben. 

Und was ist die Moral der Geschichte? Man 
muss in der Genossenschaftsbewegung den krassen 
Materialismus bekämpfen, der Entfremdung der 
Führer den Massen gegenüber vorbeugen, eine 
bessere Auswahl von Menschen treffen, die Partei- 
politik aus der Genossenschaftsbewegung ausrotten. 
Die Angestellten oder die Beamten der Genossen- 
schaften müssen nicht nur gute Handelsleute, son- 
dern auch Menschen mit Prinzipien sein. Sie müs- 
sen die genossenschaftliche Literatur gut kennen und 
fördern. Sie sollen nicht vergessen, dass über den 
Ziffern die Idee herrscht. 

Man kann sagen, dass die Rationalisierung oder 
richtiger gesagt die Zukunft des zenossenschaft- 
lichen Handels und noch mehr der Produktion von 
genossenschaftlichen Arbeitern und Angestellten ab- 
hängt. Sogar in Grossbritannien entwickelt sich die 
genossenschaftliche Produktion in einzelnen grossen 
Konsumvereinen und in ihren Verbänden nicht so 
rasch, wie man es wünscht. Die Streike haben auch 
die Betriebe der englischen Grosseinkaufsgesell- 
schaft nicht verschont. In grossen genossenschaft- 
lichen Betrieben streiken die Arbeiter manchmal 
nicht darum, weil die Arbeitsbedingungen schlechter 
sind als anderswo, sondern weil in den genossen- 
schaftlichen Unternehmungen eine Auflehnung nicht 
so gefährlich für die Beteiligten ist wie in den kapi- 
talistischen. 

Es kommt noch ein neues Moment hinzu: In der 
englischen genossenschaftlichen Zeitschrift «Mill- 
gate» stand letzthin ein Artikel über Demokratie 
und Genossenschaftswesen. Der Verfasser des Ar- 
tikels ‚behauptete, dass die Demokratie, um sich zu 
retten, von der Idee der Gleichmacherei Abstand 
nehmen muss. Auch in der Demokratie können die 
Menschen nicht gleich sein, sie sind verschieden 
veranlagt, besitzen verschiedene Fähigkeiten, können 
nicht alle dieselben Posten bekleiden und gleichmäs- 
sig entlöhnt werden. Es muss also aus den Kreisen 
der Genossenschafter der Neid entfernt werden und 
eine Unterordnung muss streng durchgeführt wer- 
den. 

Von der liberalen und demokratischen Parole: 
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit will die ge- 
nossenschaftliche Organisation die wirtschaftliche 
Freiheit verwirklichen, ohne die die politische Frei- 
heit ein leeres Wort ist, und der Genossenschafts- 
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bewegung steht noch bevor, die grosse Aufgabe der 
Brüderlichkeit zu verwirklichen,die auch ohne Gleich- 
heit existieren kann, denn sogar in der Familie 
existiert keine Gleichheit. 

Um die grossen Ziele der Genossenschafts- 
bewegung zu realisieren, braucht man vor allem be- 
geisterte Genossenschafter. Der grosse französische 
Sozialreformer Saint-Simon sagte einmal zu seinen 
Schülern: «Pour cr‘er des grandes choses il faut 
etre passionne» («um grosse Taten zu vollbringen, 
muss man enthusiastisch sein»). Enthusiasmus kann 
man natürlich nicht von allen verlangen, aber man 
kann verlangen, dass jedes Genossenschaftsmitglied 
treu zu seiner Organisation hält, nicht nur eine 
materielle Funktion ausübt, sondern durch das Lesen 
der genossenschaftlichen Literatur sich geistig bildet. 
Erst dann wird die Rationalisierung Nützliches und 
Gutes bringen. Wir haben jetzt sehr viele Genossen- 
schaften, aber zu wenige aus tiefster Ueberzeugung 
handelnde Genossenschafter. Es muss sich also die 
sozusagen qualitative Zahl der Genossenschafter 
vergrössern. Schulze-Delitzsch sagte vor vielen 
Jahren in bezug auf die grosse Masse der Genossen- 
schaftsmitglieder, dass man durch Addierung von 
Nullen nur Nullen bekommen kann. Das heisst. dass 
auch für ihn die Qualität der Menschen viel wich- 
tiger war als die Quantität. 


Volkswirtschaft 


Wirtschaftliche Tagesiragen. 


Als vor dreizehn Monaten in Frankreich die Re- 
gierung Tardieu ans Ruder kam, hing den Franzosen 
der Himmel voller Geigen. Denn die neue Regierung 
versprach ja Wunderdinge, sie wollte einen Milliar- 
denregen von Subventionen über Handel, Verkehr, 
Industrie, Landwirtschaft, Sozialpolitik, Kolonialpoli- 
tik etc. ausschütten, dass Frankreich blühe und ge- 
deihe wie nie zuvor, 

Die Entwicklung der Dinge in Frankreich hat 
aber gezeigt, dass eine Regierung auch mit Milliar- 
densubventionen eine Weltkrise nicht niederkämpien 
kann. Auch in Frankreich hat sich jetzt der Wirt- 
schaftspessimismus durchgesetzt, dem eine Bank 
nach der andern zum Opier fällt, ein Beweis, dass 
ein Reinigungsprozess auch in der scheinbar blühen- 
den Volkswirtschaft Frankreichs dringend vonnöten 
ist. Es wäre falsch, einen solchen Prozess künstlich 
unterbinden zu wollen, der nun einmal notwendig ist, 
um in der Wirtschaft die Spreu vom Weizen zu son- 
dern, und darum kann sich das französische Volk 
dazu beglückwünschen, dass Tardieu mit seinem 
Wirtschaftsprogramm der ewigen Prosperität keinen 
Erfolg gehabt hat. 

Auch die andere gefährliche Kehrseite der Tar- 
dieuschen Wirtschaftspolitik ist bald genug zum Vor- 
schein gekommen. Die Art und Weise, wie Tardieu 
die Wirtschaft fördern wollte, musste notwendig 
allerlei Glücksritter auf den Plan rufen, die Politik 
und Geschäft zu ihrem Vorteil zu vermengen such- 
ten. Die Tatsache, dass eine ganze Anzahl Minister 
der bisherigen Regierung in die Affäre Oustric und 
andere nicht ganz lautere Finanzoperationen ver- 
wickelt ist, hat schon gezeigt, dass auch Tardieu 
diese Klippe nicht umschiffen konnte. Sie ist ihm 
vielmehr zum Verhängnis geworden. Der Minister- 
präsident, der die französische Wirtschaft künstlich 
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von allen Hemmnissen befreien wollte, ist jetzt über 
die aus seiner Politik erwachsenen Hemmnisse ge- 
stürzt. 

Die Gegner Tardieus stellen sich heute dem fran- 
zösischen Volke als Retter und Schützer seines Spar- 
kapitals vor. Dieser Eifer wäre sehr löblich, wenn 
nicht die fatale Gleichgültigkeit dieser selben Retter 
des Sparkapitals in den Tagen der Inflation noch zu 
gut in Erinnerung wäre. Die Entwertung des fran- 
zösischen Frankens hat den kleinen Leuten in Frank- 
reich sicherlich das Hundertfache von dem gekostet, 
was heute die Affären Hanau, Oustric und andere 
verschlingen, und damals krähte kein parlamentari- 
scher Hahn darnach, denn die Nutzniesser des Wäh- 


Druckarbeiten 


aller Art 


wre: 
Anteilscheine, Obligationen 
Rechnungen, Einkaufsbüchlein 
Depositenbüchlein, Kataloge 
Einkäuferkarten, Männerkarien 
Memorandum, Brietbogen 
Kuverts, Sitzungskarten 
Jahresberichte, Reglemente 
Statuten, Fragebogen etc. 
werden infolge unseres auswahl- 
reichen Schriftenmaterials, der guten 
maschinellen Einrichtungen u. guter, 
sauberer Ausführung, in ein- und 
mehrfarbigem Druck, innert kurzer 
Frist bei zivilen Preisen geliefert 
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rungsbetruges waren eben zum guten Teil die jetzi- 
gen Retter des französischen Sparkapitals selber. 
Sie förderten damals durch Bewilligung jeder mög- 
lichen Ausgaben jene uferlose Verschwendung, die 
zur Enteignung der französischen Sparer führte. So 
lange sie diese Fehler nicht gutgemacht haben, ma- 
chen sie als Retter des Sparkapitals keine gute Figur, 

Auf dem schweizerischen Kapitalmarkte wech- 
seln zurzeit inländische und ausländische Anleihen 
miteinander ab, Bei der heutigen Geldfülle haben die 
Städte Zürich und Bern versucht, auf dem Kapital- 
markt mit vierprozentigen Anleihen anzukommen, 
haben damit aber einen entschiedenen Misserfolg 
erlitten. Es wird schwer sein, zu ermitteln, welches 
die Hauptursachen dieses Misserfolges sind. In die- 
ser Hinsicht haben sich auch die ersten Fachmänner 
geirrt, denn da die ersten Banken des Landes die 
Anleihen übernommen hatten, müssen die Bankleiter 
geglaubt haben, die Papiere schlank unterbringen zu 
können. 

Dies Fiasko zeigt wieder einmal, dass in Sachen 
des Kredits niemals eine vollkommen sichere Voraus- 
sage möglich ist. Am ehesten wird man wohl dasRich- 
tige mit der Annahme treffen, dass dem Gläubiger 
der Zinsertrag nicht genügte. Bei der heutigen Be- 
steuerung muss von dem Ertrag der Anleihen so viel 
abgegeben werden, dass dem Inhaber einer vierpro- 
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zentigen Anleihe nur ein Nettoertrag von drei Pro- 
zent oder weniger verbleibt. Nimmt man noch hinzu, 
dass bei unserer heutigen Gesetzgebung ausschliess- 
lich der Gläubiger iedes Risiko, z. B. einer möglichen 
Währungsentwertung trägt, so kann es kein Wunder 
nehmen, dass ihm der Geschmack an solch niedrig 
verzinslichen Papieren verdorben ist. 

Nachdem die belgischen Industrieanleihen im 
vergangenen Sommer in der Schweiz solch guten 
Erfolg hatten, hat sich auch das Königreich Belgien 
selber auf dem schweizerischen Kapitalmarkte als 
Kreditsucher eingestellt. Da es seinen einheimischen 
Gläubigern mit Hilfe der Notenpresse das Fell über 
ihre allzu langen Ohren gezogen hat, hat es seinen 
Kredit im Inland anscheinend verloren und findet 
jetzt, wie der belgische Herr Finanzminister im Pro- 
spekt versichert, dass es angenehm ist, «Gelegenheit 
zur Entwicklung der finanziellen Beziehungen Bel- 
giens mit den befreundeten Ländern zu finden.» Man 
sieht, dass auch Emissionsprospekte humoristisch 
sein können. 

Wie gross die Annehmlichkeiten für die früheren 
Gläubiger Belgiens sind, hat der Minister verschwie- 
gen, wohl in der Voraussetzung, dass die schweize- 
rischen Kapitalisten nichts darnach fragen würden. 
Damit mag er Recht haben, aber völlig gleichgültig 
zu sein gegen das Recht anderer Leute ist eine Po- 
litik, die das eigene Recht nicht gerade sicher macht. 

Der Zinssatz der belgischen Anleihe lässt ver- 
muten, dass man bei den schweizerischen Kapita- 
listen iedes Erinnerungsvermögen an die Vorkriegs- 
zeit als ausgelöscht ansieht. Ob solche Vergesslich- 
keit die richtige Politik zur Sicherung der schweize- 
rischen Auslandsanlagen ist, wird sich erst in Zukunft 
als wahr oder falsch erweisen. 


Bewegung des Auslandes 


Deutschland. 


Die Rolle der Genossenschaiten im Wohnungs- 
bau des Jahres 1929. Aus der seit kurzem ver- 
öffentlichten Statistik des Wohnungsbaus in Deutsch- 
land während des Jahres 1929 geht hervor, dass 
diese Tätirkeit sich langsam weiter entwickelt, und 
dass der Wohnungsbau des Jahres 1929 um 212% 
im Vergleich zum Wohnungsbau des Vorjahres ge- 
stiegen ist. 

Die Statistik erlaubt auch, die verhältnismässige 
Bedeutung der verschiedenen Bauherren festzu- 
stellen. Unter den Bauherren stehen die Privatleute 
immer noch im Vordergrund, doch haben sie an 
Bedeutung weiter eingebüsst. 1927 bauten sie 60,3%, 
1928 noch 59,6% aller Wohnungen, 1929 nur noch 
555%. Dem relativen Rückgang an der (Giesamtzahl 
der Wohnungen entspricht diesmal auch ein abso- 
luter. Aehnlich wie um die Privatleute steht es um 
die Behörden, doch hält sich der Rückgang der an 
sich geringen Bedeutung dieser Bauherren in ent- 
sprechenden Grenzen. Er sank von 11,8% auf 10,4% 


und auf 9,6% während des Jahres 1927, 1928 | 
und 1929. 
Die Einbussen kamen in beiden Fällen dem 


Genossenschaftsbau zugute. Die Genossen- 
schaften bauten im Jahre 1929 109,121 Wohnungen, 
d.h. 18,300 mehr als im Jahre 1928 und konnten 
ihren Anteil am gesamten Wohnungsbau damit von 
30 auf 34,9% steigern. Die Bedeutung der Genossen- 
schaften als Bauherren tritt bei dem Vergleich mit 
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dem Jahre 1927 noch deutlicher hervor: Im Jahre 
1927 hatten sie sich mit 27,9% an der Bautätigkeit 
beteiligt. In den Orten der verschiedenen Grössen- 
klassen ergeben sich beträchtliche Abweichungen 
von diesem Reichsdurchschnitt. So beträgt der An- 
teil der Genossenschaften auf dem flachen Lande 
nur 9,4%, in den Grosstädten dagegen 52,3%, 
während die Privatleute auf dem Lande 83,9% er- 
reichten, in den Grosstädten dagegen auf 40,3% 
zurückgingen. Zu erwähnen ist jedoch, dass der 
Wohnungsbau nur in den Gross- und Mittelstädten 
fortgeschritten ist, während er in den kleineren Ge- 
meinden zurückging. 


Jugoslawien. 


Die Genossenschaftsbewegung im Jahre 1929. 
Nach dem Bericht, der dem Kongress des Allgemei- 
nen Verbandes der Genossenschaftsverbände des 
Königreiches Jugoslawien, welcher am 19. Oktober 
dieses Jahres in Belgrad stattfand, vorgelegt wurde, 
belief sich die Zahl der eingetragenen (Genossen- 
schaften dieses Landes am 31. Dezember 1929 auf 
6338. Nach ihren Zielen verteilten sich diese folgen- 
dermassen: 


Kreditgenossenschaften 3974 
Landwirtschaftliche Bezugsgenossenschaften 

und Konsumvereine 1107 
Molkereigenossenschaften 122 
Maschinenbezugsgenossenschaften 32 
Winzergenossenschaften und genossenschaft- 

liche Kellereien 48 
Viehzucht- und Weidegenossenschaften 78 
Fischereigenossenschaften 38 
Handwerkergenossenschaften 102 
Elektrizitätsgenossenschaften 58 
Oelbaugenossenschaften 16 
Wohnungs- und Baugenossenschaften 76 
Genossenschaften für Gesundheitspflege 47 
Pachtgenossenschaften 480 
Revisionsverbände 29 
OÖertliche Verbände 15 
Sonstige Genossenschaften 116 


Dieser Bericht lässt also für die beiden letzten 
Jahre ein beträchtliches Anwachsen der Zahl der 
Genossenschaften erkennen, da diese von 4265 im 
Jahre 1927 auf 6338 im Jahre 1929, also um mehr 
als 48% gestiegen ist. Am meisten macht sich diese 
Zunahme bei den Kreditgenossenschaften (1929: 
3974, 1927: 2459), den Pachtgenossenschaften (480 
geren 123), den Handwerkergenossenschaften (102 
zeren 38), den Viehzuchtgenossenschaften (78 gegen 
59), den Wohnungs- und Baugenossenschaften (76 
geren 48) und den Winzergenossenschaften (48 
geren 27) usw. bemerkbar. 

Die jugoslawische Genossenschaftsbewegung 
zählte am 31. Dezember 1929 31 Verbände (1927: 17), 
von denen 21 dem Allgemeinen Verband angeschlos- 
sen waren; in letzter Zeit beigetreten sind: der 
Zentralverband der Handwerkergenossenschaften 
in Belgrad und die drei Verbände der Pachtgenos- 
senschaften von Neusatz, Esseg und Veliki-Beckerek. 


Die Tagung hat zwei Entschliessungen ange- 
nommen, von denen die eine darauf dringt, dass 
noch in diesem Jahre ein einheitliches Genossen- 
schaftsgesetz für das ganze Land erlassen werde, 
welches den vom Verband zu gegebener Zeit dem 
Landwirtschaftsministerium unterbreiteten Bestim- 
mungen entsprechen soll, während in der anderen 
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eine Neuordnung der steuerrechtlichen Behandlung | 
der jugoslawischen Genossenschaften verlangt wird, 
die gegenwärtig durch das Finanzgesetz von 1923 
geregelt ist. 


Russland. 


Neue Genossenschaitserlasse der Sowietregie- 
rung. Durch einen Erlass vom 13. November 1930 
macht die Sowjetregierung bekannt, dass sogre- 
nannte Kulaki und andere Personen, welchen das 
Wahlrecht in den Sowjets entzogen wurde, in (ie- 
nossenschaftsorganisationen nicht aufgenommen 
werden dürfen. Eine Ausnahme ist zulässige nur für 
Mitglieder derjenigen Familien, in welchen Rot- 
armisten, Rotflottisten, Volkslehrer, Volkslehrerinnen 
und Agronomen vorhanden sind, die der Sowjiet- 
gewalt treu ergeben sind und für ihre verwandten 
Bewerber bezüglich ihrer politischen Loyalität bür- 
gen können. Allerdings besitzen solche Personen 
kein Recht, Genossenschaften zu gründen; auch steht 
ıhnen weder passives noch aktives Wahlrecht als 
Genossenschaftsmitglieder zu, und sie dürfen auch 
keine Aemter in den Genossenschaftsorganen be- 
kleiden. 

Ein zweiter Erlass vom 23. November soll den 
Kampf gegen die «Pseudogenossenschaften» be- 
zwecken. Den Begriff «Pseudogenossenschaft» be- 
zeichnet der Erlass folgendermassen. Eine «Pseudo- 
genossenschaft» ist jede Genossenschaftsorganisation, 
ın welcher Kulaki und andere Personen sich be- 
teiligen, die kein Recht besitzen einer Genossen- 
schaft anzugehören; ausserdem, «wenn in der Tätig- 
keit einer (ienossenschaft eine Abweichung zu un- 
gunsten der Interessen des sozialistischen Aufbaues 
bemerkbar ist». Das Gesetz schreibt in bezug auf 
Organisationen, deren «Tätigkeit ausgeglichen wer- 
den kann» vor, die erforderlichen Massnahmen zu 
treffen, wie z. B. Ausschluss der Mitglieder, welche 
wider das Gesetz aufgenommen wurden, Fest- 
setzung neuer Wahl der leitenden Organe, Heran- 
ziehung neuer Mitglieder usw. 

Die neuen gesetzlichen Bestimmungen bringen 
erneut den Beweis dafür, dass die Sowijetgenossen- 
schaften Zwangsorganisationen schlimmster Art 
sind, die als Werkzeuge der regierenden Partei die- 
nen. Denn nur Mitglieder der Genossenschaften 
haben das Recht, rationierte Bedarfsartikel zu be- 
ziehen; solche Mitglieder bilden aber eine geringe 
Minderheit der Bevölkerung. Ueberdies wird der, der 
im Verdacht steht, ein Gegner der Diktaturherrschaft 
zu sein, in eine Genossenschaft nicht aufgenommen 
und damit der Hungersnot und sonstigen Entbeh- 
rungen preisgegeben. Aehnlich liegen die Dinge bei 
den Sowietgewerkschaften: oppositionelle 
Gewerkschaftsmitglieder werden aus ihrem Ge- 
werkschaftsverband ausgeschlossen mit dem Zweck 
der Arbeitsentziehung bei ihnen. Der bolschewisti- 
schen Genossenschaftspolitik ist würdig die bolsche- 
wistische Sozialpolitik. P. ©. 


Unsere am 23. November stattge- 


Konsumverein Flawil. 
fundene Jahreshauptversammlung hatte einen starken Besuch 


zu verzeichnen; der «Postsaal» war vollbesetzt. Dass dem Ver- 
handlungen reges Interesse entgegengebracht wurde, bewies 
auch die ansehnliche Zahl der erschienenen Frauen. Nach 
einem kurzen Begrüssungsworte schritt der Vorsitzende, Herr 
P. König, sofort zur Abwicklung der Traktandenliste. 
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Jahresrechnung und Vorstandsbericht heben sich dieses 
Jahr vorteilhaft von ihren Vorgängern ab, Sie sind nicht nur 
mit einem hoffnungsvollen grünen Umschlag versehen, sondern 
auch der Bericht des Vorstandes hat nicht nur quantitativ, 
sondern auch inhaltlich gewonnen. Manch guter und nützlicheı 
Wink über einen zeitgemässeren Ausbau der Ladenlokale wird 
unsern Mitgliedern vor Augen geführt. Dass aus dem am 
6. April 1930 erstatteten Jubiläumsbericht die wichtigsten Daten 
seit der vor 60 Jahren erfolgten Gründung unseres Konsum- 
vereins auch im Jahresbericht Aufnahme fanden, macht letzteren 
um so wertvoller. 


Wie aus der Jahresrechnung ersichtlich, erreichte unser 
Warenumsatz im verflossenen Jahre den Betrag von Franken 
599,567.61 und hat sich trotz wirtschaftlicher Depression und 
Preissenkungen gegenüber dem Voriahre um Fr. 2472.61 ver- 
mehrt. Dass der Warenbezug beim V.S.K. von Fr. 208,596.50 
rro 1928/29 auf Fr. 311,400.— pro 1929/30 sich erhöhte, ist 
besonders erfreulich. 

Der Rohertrag auf dem Warenkonto beziffert sich auf 
Fr. 156,980.50. Bei Fr. 85,060.22 Betriebskosten ergibt sich so- 
mit ein Beiriebsüberschuss von Fr. 71,920.28. Der Vorstand be- 
antragte, den Betriebsüberschuss wie folgt zu verteilen: a) Ab- 
schreibungen: Fr. 1476.10 auf Mobilien, Fr. 3300.— auf Immo- 
bilien. b) Zuweisungen: Fr. 1029, — an den Reservefonds, 
Fr. 2000.— an den Invaliden- und Altersfonds, Fr, 1200,— für 
Gratifikationen an das Personal, Fr. 25,585.45 für 5% garan- 
tierten Rabatt, Fr. 35,819.63 für weitere 7% Riückvergütung und 
Fr. 2373.42 Vortrag auf neue Rechnung. 

Jahresbericht, Jahresrechnung, Verteilungsplan des Vor- 
standes, Bericht und Anträge der Rechnungskommission fanden 
diskussionslose Genehmigung. 

Der im Berichtsjahr neu eingeführte Wurstverkauf, zu dem 
sich vor kurzem auch noch der Handel mit Speck etc. gesellte, 
hat die in diesen Handel gesetzten Hoffnungen bis jetzt erfüllt. 


Hinsichtlich des Bäckereibetriebes ist zu erwähnen, dass im 
Berichtjahr rund 1200 q Mehl verbacken wurden, Nach üblicher 
Abschreibung und Verzinsung ergibt dieser Geschäftszweig 
einen Reinertrag von Fr. 14,885.09, Seit März 1930 ist die 
M.S.K. in Zürich alleinige Mehllieferantin, 


Beim Traktandum Wahlen wurden die im Austritt befind- 
lichen Vorstandsmitglieder, die Herren P. König und W. Hauri, 
für eine neue Amtsdauer von zwei Jahren bestätigt. Für den 
im Frühjahr zurückgetretenen Präsidenten, Herrn F. Bossart, 
dessen Verdienste spezielle Würdigung fanden, war eine Ersatz- 
wahl in den Vorstand zu treffen, die auf Herrn G. Huber fiel. 
Etwas komplizierter gestaltete sich die Präsidentenwahl. Neben 
dem bisherigen interimistischen Vorsitzenden Herrn P. König 
wurden noch der stellvertretende Vorsitzende Herr E. Latt- 
mann, sowie Herr G. Huber vorgeschlagen. Aus dem zweiten 
Wahlgang, der zwischen den zwei Erstgenannten notwendig 
wurde, ging dann bei beidseitig beträchtlichen Stimmenzahlen 
Herr König als Sieger hervor. Glatt verliefen dıe Wahlen in 
die Rechnunzskommission. Neu gewählt wurden die Herren 
S. Hafen, A. Kunz, K. Zwicky und A. Egger. Die zwei Letzt- 
genannten sind Suppleanten. 

Dem vom Vorstandstische aus begründeten Antrage auf 
Gewährung von inskünftig 6% statt wie bisher 5% garantiertem 
Rabatt wurde diskussionslos zugestimmt. Da die Konsum- 
vereine im Kanton St. Gallen einer beträchtlichen Steuer- 
belastung unterworfen sind, hofft man durch die getroffene 
Massnahme eine kleine Einsparung für die Zukunft zu erzielen. 


Beim folgenden Verhandlungsgegenstand: Reglemente für 
Vorstand, Betriebskommission, Rechnungskommission und An- 
gestellte, führte die im Reglemente für den Vorstand vorge- 
sehene prozentuale Entschädigung an die Vorstandsmitglieder 
zu einer rege benützten Diskussion. Die Abstimmung ergab 
dann Zustimmung zu der vom Vorstand beantragten Fassung. 
Nach diesem insbesondere von Altpräsident B. inszenierten 
Scharmützel fanden sämtliche Reglemente sozusagen unver- 
ändert die Sanktion der Mitglieder. (Schade dass man so spät 
an die Entwurfsberatung herangetreten war, die Sache deshalb 
im Eilzugstempo erledigt werden musste und die vom zu- 
ständigen Departement in Basel nachträglich aufgeworfenen 
Fragen und Winke nicht mehr verwertet werden konnten.) 
Nachzutragen wäre noch, dass die Befürwortung der Regle- 
mente in der Hauptsache durch Herrn W. Faessler erfolgte. 


Für das nächstfolgende Traktandum: Einführung der Alters-, 
Invaliden- und Hinterlassenenversicherung für das Personal des 
Konsumvereins lagen Gutachten und Anträge gedruckt vor. 
Letztere wurden diskussionslos genehmigt. Den gefassten Be- 
schlüssen zufolge hat die Einführung erwähnter Versicherung 
auf 1. Januar 1931 durch Beitritt als Kollektivmitglied zur Ver- 
sicherungsanstalt schweiz. Konsumvereine zu geschehen, Weiter 
wird der Vorstand ermächtigt, den bezüglichen Antrag nach 
Tarif II und Tarif III (Hinterlassenenversicherung) abzu- 
schliessen. Die Einkaufssumme im Betrage von rund Franken 
11,000.—, plus die erstmals zu entrichtenden und durch den 
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Konsumverein zu bestreitenden 50% der Prämien im* Betrage 
von rund Fr. 2000.—, sind dem Alters- und Invalidenfonds zu 
entnehmen. 

Für die nichtversicherungsfähigen Angestellten wird eine 
Sparversicherung vorgesehen, in welche jährlich bis 10% des 
Jahresgehaltes, wovon der Konsumverein bis 5% beisteuert, 
einbezahlt werden sollen. Gemäss einem bezüglichen Antrage 
wurde der Vorstand beauftragt, ein Reglement auszuarbeiten, 
das mit I. Januar 1931 provisorisch in Kraft zu setzen und der 
nächsten Hauptversammlung zur Genehmigung vorzulegen ist. 


Hierauf begründete Herr E. Blattmann den Antrag des 
Vorstandes betreffend Anschaffung von Kontrollkassen, der 
dem Vorstand unter Zuzug der Rechnungskommission Kompe- 
tenz einräumt, nach gründlicher Prüfung der Angelegenheit, die 
für unsere Zwecke geeignet erscheinenden Kontrollkassen an- 
zuschaffen. Immerhin sollen die betreffenden Ausgaben den in 
Art. 23, Abschnitt 7 bezeichneten Rahmen nicht überschreiten. 
Stillschweigend wird der warm befürwortete Antrag genehmigt. 


In der Umfrage sprach im Namen der in erfreulich grosser 
Zahl zur Versammlung erschienenen Abstinenten Herrn Lehrer 
Frei ein sympathisches Wort zugunsten der Einstellung 
jeglicher Propaganda für den Verkauf alkoholischer Getränke, 
namentlich auf der 4. Seite des «Genossenschaftlichen Volks- 
blattes». Der Vorsitzende nahm die Anregung mamens des 
Vorstandes zur wohlwollenden Prüfung entgegen. Nachdem 
noch aus der Mitte der Versammlung ein Heiterkeit auslösen- 
der Wunsch, der Vorstand möchte eine bessere Sorte Brissago 
in den Handel bringen, geäussert worden war, konnte der Vor- 
sitzende, Herr P. König, mit dem Appell an die Mitglieder, 
ihre Kaufkraft unvermindert ihrem eigenen Konsumladen zu- 
zuwenden, die fünfviertelstündigen Verhandlungen schliessen. 

-N1. 


Sirnach. (Korr.) Unsere am Abend des 15. November ab- 
gehaltene Generalversammlung erfreute sich eines zahlreichen 
Besuches. Von 180 Mitgliedern waren etwa 90 anwesend. Wohl 
im Hinblick auf die am Schluss der Verhandlungen verheissene 
Wurst war aber jedes Mitglied von einem oder auch zwei 
Angehörigen begleitet, so dass der «Engelsaal» nahezu ange- 
füllt war; es konnte konstatiert werden, dass die Frauen in 
der Mehrheit waren. In seinem kurzen Eröffnungsworte hiess 
der Präsident, Herr A. Greuter, die Anwesenden freundlich 
willkommen, worauf das umfangreiche Protokoll verlesen 
wurde. Jahresbericht und Rechnungen waren den Mitgliedern 
als Broschüre gedruckt zugestellt worden. Dennoch unterliess 
es der Vorsitzende nicht, der Versammlung noch einiges be- 
kannt zu geben. Trotz Preissenkung bei vielen Artikeln im 
abgelaufenen Jahre hat sich der Umsatz um Fr. 8165.04 auf 
Fr. 113,697.17 vergrössert. Würden alle Mitglieder ihren Ver- 
hältnissen entsprechend den Bedarf beim Konsumverein be- 
ziehen, könnte der Umsatz um ein erklekliches gesteigert wer- 
werden. Wenn auch die Lebensweise nicht bei allen Familien 
die gleiche ist und man nicht rundweg mit einem fixen Bedarf 
pro Kopf rechnen kann, so sollten sich von den 104 Mitglie- 
dern, die einen Bezug von Fr. 50,— bis Fr. 500,— aufweisen, 
doch eine schöne Anzahl ins Lager derjenigen 72 begeben, die 
für Fr. 500.— bis Fr. 1600.— beziehen. Die Unkostenrechnung 
weist mit netto Fr. 14,123.15 gegenüber dem Vorjahre einen 
Mehrbetrag von Fr. 4567.62 auf. Diese Vermehrung der Un- 
kosten rührt nicht von unsparsamen Haushalt her, sondern 
von dringenden baulichen Reparaturen (Verkaufslokal und 
Wohnung), die allein einige tausend Franken verschlungen 
haben. Dafür ist aber das «Eigenheim» wieder in einem Zu- 
stande, dass es sich auch sehen lassen darf, Trotz alledem er- 
laubt der gute Abschluss mit einem Nettoüberschuss von 
Fr. 5162.33 doch noch die Auszahlung von 5%% Rückver- 
gütung zu den bereits bezahlten 5% Rabatt, was der Vorstand 
beantragte und von der Versammlung selbstverständlich an- 
genommen wurde, 

Der Antrag der Verwaltung, zum Zwecke einer besseren 
Propaganda eine Frauenkommission einzusetzen, fand keine 
Zustimmung. Offenbar fehlte es am allgemeinen Verständnis 
hiefür; die Anwesenden waren sich über die eigentliche Arbeit 
der Frauenkommission zu wenig im klaren. Für unsere länd- 
lichen Verhältnisse wird es in diesem Punkte noch heissen: 
«Gut Ding will Weile haben.» 


Ohne einen Antrag zu stellen, stellte die Verwaltung die 
Versammlung vor die Wahl und Aussprache über: «Abgabe 
der Waren zu Nettopreisen oder Rückvergütung?» Anlass dazu 
gab wohl das Gebaren der «Migros» und einiger Kleinhändler. 
Eine Diskussion fand nicht statt; es siegte der Genossen- 
schafts- und Sparwille, denn einstimmig sprach man sich 
durch «Hand hoch» für Beibehaltung des bisherigen Systems 
aus. Recht so, wenn das Jahr um ist, wird jedes Mitglied seine 
Rückvergütung, die seiner (enossenschaftstreue entspricht, 
mehr würdigen, als wenn es das Jahr hindurch die Waren 
einige Rappen billiger bekommt. Die einstimmige Geschlossen- 


heit wurde denn auch am Vorstandstische angenehm empfun- 
gen. In die Verwaltung wurde neu gewählt: Herrn Hermann 
Greuter, In der allgemeinen Umirage wurde ein Antrag ge- 
stellt, ın Zukunft an den Versammlungen Stimmberechtigungs- 
kontrolle zu halten. Die Ermittlung der Stimmberechtigung bei 
den gemischten grossen Versammlungen verlangt dies. Ohne 
(iegenantrag wurde diese Anregung gutgeheissen. Nach Er- 
schöpfiung der Traktandenliste schloss der Präsident die Ver- 
sammlung mit einem Appell an die Genossenschaftstreue der 
Mitglieder. Auch unserseits der Dank an Verwaltung für un- 
entwegte, sparsame Leitung der Genossenschaft und an Ver- 
kaufspersonal für saubere und freundliche Bedienung im ver- 
flossenen Jahre! — Nun wurde der zweite Teil, vielleicht vielen 
der Hauptanziehungspunkt, in Angriff genommen: Die Gratis- 
wurst, die bis auf «Haut und Hölzleın» eine ebenso gründliche 
Pehandlurg erfuhr. AG 


Verbandsnachrichten 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 3. und 6. Dezember 1930. 


1. Vom Bestreben geleitet, die Bedienung unserer 
Verbandsvereine mit unseren Automobilfuhren ra- 
tioneller zu gestalten, hat die Verwaltungskommis- 
sion beschlossen, das Beladen der verschiedenen 
Automobilkurse ab Pratteln vom 8. Dezember 1930 
an so durchzuführen, dass die Abfahrtszeit ab Prat- 
teln wesentlich früher angesetzt werden kann, als 
dies bis anhin der Fall war. Die Organisation im 
Lagerhaus wird inskünftig derart getroffen, dass die 
Kurse ieweilen schon am Vorabend bereit gestellt 
und zum Teil auch schon auf die zurückgekehrten 
Automobile verladen werden, so dass am folgenden 
Tage die ersten Kurse schon morgens um 6% Uhr 
und die letzten Kurse spätestens um 8 Uhr abfahren 
können. 


Die in Betracht kommenden Verbandsvereine 
werden deshalb ersucht, ihre Bestellungen jeweilen 
rechtzeitig aufzugeben, damit in der Abwicklung des 
Dienstes keine Verzögerung eintritt. Auch die ver- 
schiedenen Warenabteilungen haben dafür besorgt 
zu sein, dass die eintreffenden Bestellungen jeweilen 
ohne Verzug nach dem Lagerhaus in Pratteln weiter 
geleitet werden. 


Die Früherlegung der Abfahrtszeiten der Auto- 
mobilkurse bedingt auch etwelche Veränderung in 
der Arbeitszeit des Speditionspersonals in Pratteln. 
Das Departement für Warenvermittlung wird mit der 
Ausführung und der Erteilung der weiteren erforder- 
lichen Instruktionen betraut. 


2. Die Direktion der Östschweizerischen Blinden- 


anstalten St. Gallen unterbreitet das Begehren um 
Erteilung eines Arbeitsauftrages für die Blinden 


zwecks Herstellung verschiedener Sorten Türvor- 
lagen, Ledermatten, Kokosläufer etc. 

Die Verwaltungskommission gibt den Verbands- 
vereinen von diesem Wunsche Kenntnis mit dem Er- 
suchen an diejenigen, die in Form eines Auftrages 
den humanitären Zweck der Östschweizerischen 
Blindenanstalten in St. Gallen zu unterstützen geneigt 
sind, allfällige Aufträge an die Direktion des ange- 
führten Institutes zu erteilen. 


Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung von 
Bernhard Jaeggi) sind folgende Zuwendungen ge- 
macht worden, die hiermit bestens verdankt werden: 


Fr. 200.— Konsumgenossenschaft Schönbühl, 
Fr. 300.— Verein schweiz. Konsumverwalter. 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


«Die Genossenschaften im Wirtschafts-System des Sowjiet- 
Staates.» Von Martin Böckenhauer. Verlag von C. L. Hirsch- 
feld, Leipzig 1930. 148 Seiten, 


Die vorliegende Schrift entstammt der Serie der Publika- 
tionen «Soziale Organisationen der Gegenwart», die von dem 
bekannten Genossenschaftstheoretiker Prof. Dr. Ernst Grünfeld 
herausgegeben wird. Sie behandelt die Entwicklung der Ge- 
nossenschaften im System des bolschewistischen Staates in 
weitgehendem Sinne des Wortes. Wir erfahren aus dem Buche 
mehr als sein Titel verspricht. Nach einleitenden Kapiteln all- 
gemeiner Natur über die Genossenschaftsgrundsätze in den 
verschiedenen sozialistischen Gedankensystemen (Robert Owen, 
St. Simon, Lassalle, Karl Marx u.a. m.) gibt der Verfasser eine 
eingehende Darstellung der Genossenschaftsbewegung unter 
dem Bolschewismus. Ueberaus zutreffend untersucht der Ver- 
iasser die Wandlungen der bolschewistischen Genossenschaits- 
ideologie und die entsprechende Praxis im Rahmen der Zick- 
zackphasen der sowjetrussischen Wirtschaftspolitik, um den 
prägnanten Beweis zu erbringen, dass die Genossenschaften 
untergeordnete Experimentobiekte der Politik der regierenden 
Partei bilden, Sämtliche Arten der Sowjetgenossenschaften in 
ihren wichtigen Teilen, speziell ihre Struktur und ihre Auf- 
gaben, werden erfasst und einer sachlichen Kritik unterzogen. 
Die Praxis der Genossenschaften wird an charakteristischen 
Beispielen veranschaulicht und mit sowietamtlichen statisti- 
schen Angaben illustriert. Ueberzeugend wird nachgewiesen, 
dass die zunehmende Qualität der russischen Genossenschafts- 
bewegung, die nach der gewaltsamen Vernichtung des Privat- 
handels zu verzeichnen ist, sich in scharfem Missverhältnis zu 
der Qualität befindet. «Hinter dem zahlenmässigen Wachstum 
(der Genossenschaften) zeigt sich ein Genossenschaftswesen. 
das in seiner Leistungsfähigkeit und in seinem tatsächlichen 
Erfolg für die Sowjetwirtschaft weit hinter diesen Zahlen 
zurücksteht, ist ebenso augenscheinlich und nicht zu ver- 
wundern»... (Seite 68). «Der ganze Eindruck dieser recht 
«optimistischen» Zahlen, die diesen Vergesellschaftungsprozess 
durch die Konsumgenossenschaften im Handel darstellen. ver- 
wischt sich, wenn man sich über den innern organisatorischen 
Aufbau und die Leistungsfähigkeit des genossenschaftlichen 
Hiaandelsapparates orientiert.» (Seite 75.) 

Nicht die Gesetze der öffentlichen 
sozialwirtschaftlichen Notwendigkeiten seien, nach den Aus- 
führungen von Böckenhauer, für die Sowietgenossenschaften 
ausschlaggebend, sondern der folgende Faktor: «Diktatur des 
Proletariats (richtiger Diktatur der bolschewistischen Partei 
P. O.) bleibt der einzige Gewährsmann für die Sowietgenossen- 
schaft als «sozialistische Wirtschaftsform». Aber gerade dieser 
Faktor hat den bolschewistischen Genossenschaftssozialismus 
bisher nur diskreditiert, und alle Reformen waren Zugeständ- 
nisse an die Unvereinbarkeit des Genossenschaftsgedankens, 
der Demokratie mit der Diktatur.» (Seite 53) Und weiter: 
«Tatsächlich gibt es trotz der «Befreiung» kein freies Ge- 
nossenschaftswesen im Sinne der alten (neutralen und demo- 
kratischhen P. O.) Genossenschaften. Eine solche kann es 
konsequenterweise innerhalb des Sowjetsystems nicht geben, 
solange dessen Grundlagen unverändert bleiben», (Seite 54). — 
Böckenhausers wertvolle Studie kommt zu einem ausgespro- 
chen negativen Urteil über die Sowjetgenossenschaften, bei 
welchen er den sozialen und demokratischen Geist völlig ver- 
misst, und welche als Werkzeug der Machtpolitik des Unter- 
nehmerstaates fungieren. 

Das Buch von Böckenhauer ist eine willkommene Be- 
reicherung der deutschen Literatur über die sowjietrussische 
Genossenschaftsbewegung. Wir können es auf das wärmste 
empfehlen. P.0: 


Wirtschaft, nicht die 


Eingelaufene Schriften. 


Verband der Genossenschaften Konkordia der Schweiz. 
XXII. Geschäftsbericht vom 1. Juli 1929 bis 30, Juni 1930. 
Winterthur 1930. 19 Seiten. 


Schweizerische Erziehungsanstalt für Knaben in der Bächtelen 
bei Bern. Jahresbericht pro 1929. 23 Seiten, 


Bericht über die XIV. Schweizer Mustermesse 
26. April bis 6. Mai 1930. 18 Seiten. 


Bernische Molkereischule Rütti-Zollikofen. 43. Jahresbericht 
für das Rechnungsjahr 1929 und für das Schuljahr 1929/30, 
Zollikofen 1930, 64 Seiten. 


Milchverband St. Gallen-Appenzell. 
bis 1930. 47 Seiten. 


in Basel vom 


Geschäftsbericht pro 1929 
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Schweiz. Kaufmännischer Verein. 57. Jahresbericht des Zentral- 
komitees pro 1929, Zürich 1930. 108 Seiten, 


Mitteilungen des Schweiz. Bauernsekretariates. Nr. 98. Die 
Bar- und Akkordlöhne und die Arbeitsverhältnisse in der 
schweizerischen Landwirtschaft. Brugg 1930. 157 Seiten. 


Hans Handschin. Einheitliche Rechnungsstellung in den dem 
V.S.K. angeschlossenen Konsumvereinen. 12 Seiten. 


Konsumgenossenschaft Erlach und Umgebung. Gedenkschrift 
zum 25jährigen Bestehen der Genossenschaft 1905—1930, 
3asel, Buchdruckerei des V.S.K. 1930. 15 Seiten. 


Universität Zürich. Rektoratsrede und Jahresbericht 
58 Seiten. 

T.C, Davies. A Brief History of the C.W.S. Bank and some 
account of its present activities. Manchester 1930. 34 pages. 


Cooperative Operaie di Trieste, Istria e Friuli, Relazione della 
XXVI Gestione sociale dal 1° gennaio al 31 dicembre 1930 
62 pages. 

Bezirkskonsumverein Lörrach E.G.M.B.H. Bericht über das 
Gieschäftsiahr 1929/30. 65 Jahre konsumgenossenschaftliche 
Arbeit. 22 Seiten. 

Altheer, Paul: E neues Mitglied. Einakter für Konsumgenossen- 
schaften. Buchdruckerei V.S.K. Basel. 19 Seiten, 


Mitteilungen des Statistischen Bureaus des Kantons Bern. 
Heft 4. Umgang, Zusammensetzung und Sortenaufibau des 
bernischen Obstbaues; Ergebnisse der dritten bernischen 
Obstbaumzählung vom Mai 1928. Bern 1930, 146 Seiten. 


Heit 5. Vieh- und Geflügelstandsvermittlung des Kantons 
Bern vom 23. April 1930. 49 Seiten. 


Fauquet, Dr. G: Le problöme de la concentration &conomique 
dans le mouvement coop£ratii. Bäle 1930. Imprimerie de 
l’U.S.C. 15 pages. 

Ligue nationale des cooperatrices belges. Conference annuelle 
tenue ä Bruxelles le 23 iuin 1929. 31 pages. 

Serwy, Victor: La structure et l’organisation du mouvement 
coope@ratif en Belgique. 11 pages. 

Rapport de la Banque centrale cooperative de Bulgarie pour 
l'’exercice de 1929, Sofia 1930. 32 pages. 

Chief Bureau of Statistics of the Polish Republic. Concise sta- 
tistical Year-Book of Poland, first Year 1930, Warsaw. 
160 pages. 

Scottish Co-operative Wholesale Society. Balance-Sheet for 
Half-Year ended 10th May 1930, 39 pages. 


1929/30. 
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Die nächsten Veranstaltungen finden an folgen- 
den Orten statt: 


Roggwil, Samstag, 13. Dezember, 9 Uhr, Hotel Linde. 
Programm: Ferienheim Weggis. — Hochzeit mit 
Hindernissen. — Die ungleichen Brüder. 

Reichenbach, Sonntag, 14. Dezember, 1 Uhr, Pro- 


gramm: Kerzers. — Weggis. — Heldenschule. 
— Hochzeit mit Hindernissen. 


Ab 15. September 1930 vergüten wir 


4°, Zins p.a. 


für Guthaben auf 


Depositenhefte 


Genossenschaftliche 


Zentralbank — Basel 
Postcheck-Konto V 8888 / Aeschenvorstadt 67 
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LISTE DES OUVRAGES 


edites par l’Union suisse des societes de consommation (U.S.C.) Bäle 


Pioniere und Theoretiker des Genossenschaftswesens: bisher jetzt 
Band 1: J. Fr. Schär, Genossenschaftliche Reden und Schriften . . . . . 7.50 3.75 
Band II: Zschokke-Munding, Das Goldmacherdorf . . .» 2 2 2 2 020. dr 2.50 
Band III: Fourier, Der sozietäre Reformplan . - - -» -» > se 0 2. 680 3.25 

. ug gebunden 8.— 4.— 

Genossenschaftliche Volksbibliothek:: 

Heft 9: Meyer, Was alle Frauen wissen sollten . . —,30 — 15 
» 10/11: Faucherre, Bilder aus dem genossenschaftl. Tier- und Pflanzenleben 3.— 1.50 
» 12: Abramowski, Die sozialen Ideen der RO SR WERDEN N, Ale —,50 
» 13: Totomianz, Die Frau und das Genossenschaftswesen . . . Sr — 1.— 
» 14: Jeeggi, Die Genossenschaft in der Praxis etc. : . ». x 2 2.2... D0 —.15 
» 15: Maire, Wareneinkauf und Warenkalkulation . . et —,40 
» 16: O. Schär, Die verschiedenen Arten der Genossenschaften RE ET —,60 
» 17: O. Schär, Inventurdifferenzen und deren Erledigung . . . . . 2... —60 —,30 
» 18: Jaeggi, Betriebsabschlüsse etc. . 2. 25 —,10 
» 19: Faucherre, Umrisse einer genossenschaftlichen Ideengeschichte, 1 er 1.50 
» 20: Maire, Rationelle Warenvermittlung . . —,80 —,40 
» 21: Gide, Das genossenschaftl. Programm und die sozialistischen Schulen 1.— —,50 
» 22: Pritzker, Winke für den Wareneinkauf . . . —50 —.25 
» 23: Zellweger, Die Sekretariatsgeschäfte einer Konsumgenossenschaft . —.60 —,30 
» 24: Faucherre, Umrisse einer genossenschaftlichen Ideengeschichte, I. . 3.50 1.75 
» 25: Treub-Cornaz, Zurück zur Quelle. . Re NE, IR —,60 
» 26: Konsumgenossenschaftlicher Frauenbund der "Schweiz Er Ei —,50 
» .27: Munding, Genossenschaftliche Seitenwege-. -. - » 2 2 2.2... .1— —,50 
» 28: Lasserre, Genossenschaftliche Produktion . . . » » 2 2 22 0. —.35 

Bibliotheque coop£rative populaire: 

No. 1: Gide, Le Regne du Consommateur . . : ae 0, BER Le few —,20 
» 2: De Meuron, Le röle moral de la Cooperation u ER, FE Pr We 1° —,10 
» 3: Meyer, Ce que toutes les femmes devraient savoir . » 2 22.2.2... #0 —,15 
» 4: J. Fr. Schär, La Mission &conomique et sociale des Coop£ratives de 

Consommation . 410 —.20 
» 5: Jaeggi, Clötures des comptes d apres les principes commerciaux, mises en 

reserve et cr&ation sociale . . . ee a ee —,10 
» 6: Jouenne, Les Idees de Madame Fleury -. . - : : 2 2 2 020. 0 —.25 
» 7:-O. Schär, Differences & P’Inventahe. . 7: 22 2 0 en ee DH —.25 
» 8: Perret, Qu’elles sont les conditions ui assurent ä une societe coop£ra- 

tive un d&veloppement normal? . ei —,30 
» 9: Maire et Pritzker, Fourniture rationnelle des Marchandises > Be er —,50 

Sonstige Verlagswerke: — Autfres ouvrages: 

Schär, O.: Richtlinien für die Besteuerung der Konsumvereine . -» . . 2... —20 —,10 

Schwarz, Wissenswertes für das Ladenpersonal der Konsumvereine . . . . 2— 1.— 

Schwarz, Guide pour le service du magasin coop&ratf . » 2» 2 2 222. B— 1.— 

Buchführung für kleinere Konsumvereine . . a ee 3.25 

Comptabilit& pour petites societes de consommation“ a a. 2.— 
J. Fr. Schär, Lebenserinnerimgen, Band .» . . 2 „eu. me 2 2 a 0, do 2.50 

Hausammann, Co-op . . REN ar Seel) —,35 
Bürki, Allergattig Bsuech bim Konsumverwalter a ee Den) —,75 

Thurow, Im Aufstieg . . RE . Dr RE He 10) —.15 

Thurow, Die Mission der Witwe a 6 I 1 |- — —.,50 

Thurow, Der Traum des Webers. . . u Be et) —,40 

Faucherre, Mittelstandsbewegung und Konsumgenossenschaften a 1.— 
Jeggi, Pauline: Genossenschaftliche Anthologie . . » » » 2 22 nn nn. 2 1.— 
Jaggi, Pauline: » » geb. . a as 1.50 
Faucherre, Die Rückvergütung im genossenschaftlichen System ee le) —,60 


Vorstehend genannte neue Preise (50% Ermässigung gegenüber den riltanen) gelten für Genos- 
senschaftsverbände, Konsumgenossenschaiften und deren Mitglieder. 

Ces nouveaux prix (avec reduction de 50%) s’entendent pour commandes faites par les Unions 
et Federations coop6ratives, les coop6eratives de consommation et leurs soci6taires. 
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